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Eine Programmrede des Miniſters
Budde.

Miniſter Budde teilte heute im Abge
ordnetenhauſe zunächſt mit, daß die Sekundär-
bahn Vorlage dem Hauſe bald zugehen würde,
und nahm dann zu folgenden Ausführungen
das Wort: Mein Programm wird darin be
ſtehen, daß ich die Verwaltung nach alten
und bewährten Grundſätzen, wie es meine
Vorgänger getan, weiter führen werde. (Bravol)
Dies iſt mein Programm. Jch will nun
aber, ebenſo wie es meine Vorgänger gehalten,
vor der zweiten Etatsberatung eine längere
Rede über den Etat halten und will Jhnen
von der Aufſtellung des Etats berichten, als
ich im Juni vorigen Jahres in mein dornen-
volles Amt eintrat. Es galt in erſter Linie,
jeden Optimismus bei der Aufſtellung des
Etats zu vermeiden. Wie die Verhältniſſe
ſich am Schluß des Jahres geſtalten werden,
kann ich heute noch nicht ſagen. Aber ſo viel
kann ich doch ſchon heute erklären, daß in
den letzten zehn Monaten die Einnahmen
um 27,7 Millionen höher waren, als im
verfloſſenen Jahre, und daß auch die Aus-
gaben etwas geringer ſind. Aber trotzdem
darf kein Optimismus Platz greifen. Wir
ſind noch immer, was die Einnahmen aus
dem Perſonenverkehr anbetrifft, um 7 M. pro
Kilometer zurück, und was die Einnahmen
aus dem Güterverkehr anbelangt, haben wir
nur 252 Mark pro Kilometer mehr in den
letzten zehn Monaten. Der Anſatz der Ein-
nahmen im Etat iſt daher ſehr vorſichtig
bemeſſen worden, und ich hoffe, daß dieſe
Einnahmen erreicht werden. Jch werde ver-
ſuchen, die Perſonen und Gütertarife zu
vereinfachen, ohne mich auf gewagte Tarif-
experimente einzulaſſen. (Bravo.) Die früheren
Notſtandstarife ſind jetzt als ſtändige auf-
geführt im Jntereſſe der Landwirtſchaft, auch
die früheren Ausnahmetarife ſind jetzt als

Der Arbeit Lohn.
Roman von O. Elſter.

(44. Fortſetzung.)
„Lynden ſagten Sie, iſt ſein Name
„Ja, Theodor Friedrich Lynden, jetzt Miſter

Frederic Lynden. Er will das Gut für ſeine
Tochter erwerben, die mit einem armen Teufel
verlobt iſt. Wiſſen Sie, Herr Baron, die
Sache iſt mir eigentlich etwas ſpaniſch vor
gekommen. Jch traute dieſem Herrn Lynden
anfangs nicht recht, aber er hat eine Million
Mark in deutſchen Staatspapieren auf der
Reichsbank deponiert, da konnte man ſich
ſchon auf das Geſchäft einlaſſen. Alſo
wie lange Bedenkzeit fordern Sie, Herr Baron

„Keine Minute
„So ſind Sie entſchloſſen, zu verkaufen
„Nein dieſem Herrn Lynden verkaufe

ich Fredersdorff unter keinen Umſtänden
„Wie, Herr Baron Bedenken Sie doch
eine Million in bar!“

„Und wenn mir dieſer Herr zwei Millionen
bieten würde er bekommt Schloß Freders
dorff nicht

„Aber ich bitte Sie! Weshalb denn nicht?
Sie ſchienen doch vorhin nicht abgeneigt zu
ſein und nun auf einmal dieſe ſchroffe
Abweiſung

„Jch bin nicht verpflichtet, Ihnen Gründe
für meine Weigerung anzugeben, Herr Mühl-
berg. Mein Entſchluß ſteht feſt ich ver
kaufe Fredersdorff nicht

„Wenn Sie es nur nicht ſpäter müſſen
Herr Baron

Normaltarife allgemein zugelaſſen worden.
(Bravo.) Die Verwaltung wird außerdem bei
Aufſtellung der Tarife ſtets bemüht ſein, dem
Intereſſe der Landwirtſchaft und Jnduſtrie
entgegenzukommen. Weiter galt es, Er-
ſparniſſe zu machen, Erſparniſſe aber an
richtiger Stelle. Auch hier konnte ich nur
den Spuren meines Amtsvorgängers folgen.
Durch ſein Vorgehen hat es ſich ermöglichen
laſſen, 20 Millionen durch Beſchränkung der
Schreiberei im Bureau und Kanzleidienſte
zu ſparen. Jch habe die Abſicht, dieſe
Schreibereien noch mehr einzuſchränken
(Bravo), aber, meine Herren, wohlgemerkt,
die Schreiberei im inneren Dienſte. Zu den
Erſparniſſen kommt die Abſchaffung des
Frachtbriefes und die Einführung der Fracht-
karte. Wenn dieſe allgemein eingeführt ſein
wird, ſo werden wir dadurch eine Papier-
erſparnis von 600,000 Mk. haben. (Bravo.)
Jm Güterverkehr kann ich Jhnen, meine Herren,
die Erſparniſſe nicht ſo genau aufführen.
Jch will nur die Vereinfachung im Stückgut-
und Umladeverkehr erwähnen, die billigeren
Preiſe, welche mir zu erzielen gelungen iſt bei
der Lieferung von Schienen 'und Kohlen.
Hieraus wird ſich eine Erſparnis von 108
Millionen ergeben. Eine falſche Sparſamkeit
aber wäre es, wollte ich die Zahl der Perſonen
züge vermindern. Die Betriebsſicherheit werde
ich vor allem im Auge behalten, wenn auch
ein gänzliches Aufhören der Unfälle niemals
wird erreicht werden können. Hiermit ſteht
in Verbindung die Frage des ſchweren Ober-
baues, welcher immer weiter eingeführt
werden muß. Dieſer ſchwere Oberbau muß
eingeführt werden auf Strecken im Betrage
von 19,330 km. Natürlich kann das nicht
auf einmal geſchehen, aber ich hoffe, daß bei
einem Koſtenaufwande von 90 Millionen
dieſe Arbeiten in fünf Jahren beendet ſein
werden. Jch hoffe, daß durch den ſchweren
Oberbau eine beſſere Balanzierung nament-

„Keine Dreiſtigkeiten Herr! Jch glaube,
wir haben nichts mehr mit einander zu reden.“

„Herr Baron, ich bleibe bis übermorgen in
der Kreisſtadt, ich ſoll auch die frühere Villa
des Herrn Lynden zurückkaufen. Wenn Sie
ſich alſo anders beſinnen

„Jch werde meinen Entſchluß nicht ändern!
Adieu, Herr Mühlberg.“

Dieſer erhob ſich achſelzuckend. Er wollte
noch etwas erwidern, aber Harald hatte ſich
bereits wieder vor den Schreibtiſch geſetzt
und beſchäftigte ſich mit ſeinen Papieren,
ohne von Mühlberg weiter Notiz zu nehmen.

Ein kleine Weile zögerte dieſer. Da drückte
der Baron auf den Knopf der elektriſchen
Klingel und gleich darauf trat der alte
Kutſcher ein.

„Führe den Herrn hinaus, Friedrich,“ be
fahl Fredersdorff.

Mühlberg lächelte verlegen, machte eine
linkiſche Verbeugung und ſchob ſeine maſſive
Geſtalt zur Türe hinaus, die ihm der alte
Friedrich mit bezeichnender Höflichkeit öffnete.

Als ſich die Türe hinter den beiden ge-
ſchloſſen, ſprang Harald empor und ſchritt in
tiefer Erregung einigemale im Zimmer auf
und ab.

Dieſes Angebot Lyndens traf ihn wie ein
Schlag. Er fühlte ſich wie beſchämt und ge-
demütigt, erniedrigt und verachtet. Er
glaubte den wahren Zuſammenhang zu er-
raten. Lynden wollte ſich rächen, er wollte
Genugtuung haben für Haralds Rücktritt von
ſeiner Verlobung mit Edelgard. Da, wo
Edelgard einſt als ſeine Gattin einziehen

zu entlaſſen

lich der Schlafwagen erreicht wird und durch
Einſetzung beſſerer Federn die Züge ruhiger
und ſicherer gehen werden. Und auch Sie,
meine Herren, welche ja oft gezwungen ſind,
Nächte im Schlafwagen zuzubringen, werden
nun hoffentlich ruhige Nächte verbringen.
(Heiterkeit) Für den Fuhrpark ſind noch
nicht genügende Mittel in den Etat eingeſtellt. Der
Herr Finanzminiſter und ich hofften, die ge-
nügenden Mittel dazu durch den Ausgleich-
fonds zu erreichen, ſollte aber dieſes Geſetz
nicht zuſtande kommen, ſo wäre ich genötigt,
mit einem Nachtragsetat zu kommen. Dem
Perſonal gegenüber werde ich, dafür bürgt
Jhnen ja meine Vergangenheit, ſtets auf das
energiſchſte dafür ſorgen, daß Umſturzbe-
ſtrebungen ſich nicht breit machen. Jch werde
auch in dieſer Beziehung nur das Teſtament
meines Vorgängers weiterführen, welcher be-
ſtimmt hat, daß jeder Arbeiter und Beamte,
der ſozialdemokratiſcher Umtriebe verdächtig iſt,

iſt. (Bravo.) Jch kann aber
auch betonen, daß wir keine ſozialdemokratiſche
Organiſation unter unſeren Arbeitern haben.
Andererſeits muß und wird auch für unſere
Arbeiter und Beamte geſorgt werden, wenn
dieſelben auch nicht ganz werden befriedigt
werden können. Was die Wohnungsfrage an-
belangt, ſo kann man nicht alle Wünſche be-
friedigen. Meine Wohnung zum Beiſpiel ge-
fällt mir auch nicht, ſie liegt mir zu nahe
am Bureau. (Heiterkeit.) Eine Umfrage hier-
über hat alſo wenig Wert. Deshalb habeich vier
Kommiſſionen geſchaffen, welche aus je drei
Herren beſteht, die umherreiſen und alles auf
das genaueſte unterſuchen und prüfen ſollen.
Die Neubautätigkeit der Eiſenbahnverwaltung
iſt meiner Anſicht nach eine zu langſame, wie
dieſes in der Kommiſſion getadelt worden
iſt, und ich werde mich bemühen, die Neubau-
tätigkeit zu fördern. Jch möchte aber auch
dabei bemerken, daß dieſe Neubautätigkeit in
den letzten Jahren eine bedeutend größere ge-

ſollte, gedachte ihr Vater jetzt als unum-
ſchränkter Gebieter zu herrſchen, da ſollte ſie
die Herrin ſein und er wenn überhaupt
eine Verſöhnung möglich war nur als
der Gatte Edelgards geduldet werden.

Sein Stolz empörte ſich gegen eine ſolche
Wendung der Verhältniſſe und er zürnte
Edelgard, daß ſie auf dieſen Plan ihres
Vaters hatte eingehen können.

Seit langer Zeit ſchon war er ohne Nach-
richt von ihr. Er wußte nicht wo ſie weilte.
Zuletzt hatte er eine nur kurze Nachricht aus
Kapſtadt von ihr erhalten, daß ihr Vater
und ſie nach Europa, nach Deutſchland zurück-
kehren wücden.

„Wir werden uns wiederſehen, Harald!“
ſchrieb ſie zum Schluß und damals hatten
ihm dieſe Worte wie ein Jubelruf geklungen.

Die Mitteilung ſpornte ihn zu erneuter
Tätigkeit an. Er wollte Edelgard beweiſen,
daß er ſeinem Vorſatz treu geblieben, daß er
ihrer in Arbeit und gewiſſenhaſter Pflicht-
erfüllung wert geworden war.

Und ſeine unermübdliche Tätigkeit begann
ihre Früchte zu tragen. Jn dem düſteren
Schloſſe ſelbſt ſah es freilich ſehr einſam und
öde aus. Die Einrichtung der Prunkge-
mächer war verſchwunden, die alte Baronin
hatte ſie mit nach Berlin genommen, und
ihr Sohn beſaß nicht die Mittel, ſie zu er
gänzen. Eine ganze Flucht von Zimmmern
ſtand leer. Harald bewohnte nur den einen,
älteſten Fügel des Schloſſes, der mit dem
altmodiſchen Hausrat ſeiner Voreltern aus
geſtattet war.

143. Jahrgang.

worden iſt. Daß der Betriebskoeffizient ſich
verſchlechtert hat, iſt zu bedauern, aber das
liegt in den Verhältniſſen, zum Beiſpiel in
der Eröffnung der vielen Nebenbahnen.
Jedenfalls werde ich den Betriebskoeffizienten
ganz energiſch auf den Leib rücken. Das
ganze fort geſchriebene Kapital der preußiſchen
EiſenLahnverwaltung beträgt, das will ich
nur noch vorrechnen, 8 Milliarden 116 Milli-
onen. Zum Schluß kann ich es mir nicht
verſagen, auf die Verdienſte meiner beiden be-
deutenden Vorgänger hinzuweiſen und zu be
tonen, wie ſchwer es für mich iſt, der Nach-
folger dieſer Herren zu ſein. Aber mein
ſorgenvolles Amt wird mir erleichtert durch
die koloſſale Pflichttreue meiner Untergebenen
vom letzten Streckenarbeiter bis zum höchſten
Beamten, und ich hoffe, daß auch ſie Sie,
weine Herren, mir mein Amt erleichternt
helfen und Wohlwollen werden entgegenbringen.

Von der Prinzeſſin Luiſe.
Merſeburg, 24. Februar.

Die Frage, ob das Urteil des Dresdener
Gerichtshofes veröffentlicht werden ſoll oder
nicht, ſteht jetzt im Vordergrunde. Man
mag die Prinzeſſin für ſchuldig im höchſten
Grade halten, ſo muß man ihr doch zugeſtehn,
was man den Schuldigen in Eheſachen immer
und immer vor Gericht zuerkennt, daß nämlich
die Verhandlungen unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit geführt werden und daß der gegneriſche
Anwalt verpflichtet iſt, Verſchwiegenheit zu
bewahren. Dies Recht ſteht jeder Tagelöhner-
frau zu und muß auch der geſchiedenen Prin
zeſſin zuſtehen.

Freilich fehlt es nicht an Stimmen, welche
im öffentlichen Jntereſſe eine Bekanntgabe
des gerichtlichen Urteils dringend wünſchen,
und wenn man hört, wie erregt vielfach die
Stimmung in Sachſen iſt, ſo könnte man
allerdings die Angelegenheit auch von anderer
Seite auffaſſen.

Jn den Salons und Geſellſchaftszimmern
woben die Spinnen ihre Netze und die hohen
Spiegelſcheiben der Fenſter waren durch
Bretter verſetzt.

Und auch der Park verwilderte mehr und
mehr. Ein Teil desſelben war in einen
nutzbringenden Küchengarten umgewandelt,
der andere Teil glich einer grünen Wildnis,
in deren Schatten die alten Statuen aus
Stein gleich Geiſtern einer längſt ver-
ſchwundenen Vergangenheit ſtanden, über-
wuchert von Moos und Epheu.

Dagegen herrſchte auf dem Wirtſchaſtshofe
reges Leben und Treiben. Die Stallungen
und Scheunen waren in beſter Ordnung.
Die lanowirtſchaftlichen Geräte erneuert und
ergänzt, die alte Brücke durch eine neue
erſetzt und das holprige Pflaſter, in deſſen
Vertiefungen ſich das Schmutzwaſſer ſammelte,
ausgebeſſert worden.

Jm Steinbruch draußen und in der
Ziegelei regten ſich zahlreiche Hände und
auf dem Vorwerk ließ eine Spiritusbrennerei
ihre hohen Schornſteine in die Luft ragen.

Und wie der Hof, ſo hatte ſich auch das
Dörfchen neben dem Gute zu ſeinem Vorteil
verändert. Ein neues Schulgebäude war an
Stelle der alten, ſtrohbedeckten, baufälligen
Schule getreten. Die dürftigen Lehmhütten
der Arbeiter waren nach und nach ge-
ſchwunden und hatten ſchwucken, mit kleinen
Gärten umgebenen, maſſiven Häuschen Platz
gemacht, zu denen die Ziegelei Haralds die
Steine lieferte.

(Fortſetzung folgt.)
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Erinnert man ſich des Ausſchreibens, das

die italieniſche Polizei ſ. Z. erlaſſen, falls
die Prinzeſſin italieniſches Gebiet beträte, ſo
kann ein Zweifel darüber nicht mehr beſtehn,
daß die Prinzeſſin, ſchon ehe ſie Giron gekannt,
mit einem Zahntechniker verbotenen Um-
gang gepflogen hat.

Ein hochſtehender Juriſt veröffentlicht im
„Dresd. Anz.“ folgendes: „Die in der
geſtrigen Nummer des „Dresdener Journals“
enthaltene Erklärung, wonach die von manchen
Seiten gewünſchte Veröffentlichung des frag-
lichen Urteils unterbleiben ſoll, hat in juri-
ſtiſchen Kreiſen nicht überraſcht, weil eine ent-
gegengeſetzte Entſchließung der maßgebenden
Stellen die Rechte der vormaligen Frau
Kronprinzeſſin verletzt haben würde. Mit
dem in der Urteilsformel enthaltenen, öffent-
lich verkündeten Ausſpruch: „Die Ehe wird
wegen Ehebruchs der Frau Beklagten mit
Andrs Giron geſchieden, die Frau Beklagte
trägt die Schuld an der Scheidung“ war den
für den ſchuldigen Ehegatten vorgeſchriebenen
ſtrengen Beſtimmungen des Geſetzes genügt.
Eine darüber hinausgehende Bekanntgabe der
im geheimen Verfahren erörterten Tatſachen
darf ohne das ausdrücklich erklärte Einver-
ſtändnis der Frau Beklagten nicht erfolgen,
es würde ihr wohlbegründetes Recht auf Ge
heimhaltung von Vorgängen verletzen, deren
Veröffentlichung jeder Frau unangenehm ſein
muß. Es würde allen Rechtsgrundſätzen
Hohn ſprechen, wenn man das Recht auf Ge-
heimhaltung, das der einfachſten Bürgersfrau
im Eheprozeſſe und nach deſſen Beendigung
zuſteht, der vormaligen Kronprinzeſſin wegen
der hohen Stellung verſagen wollte, die ſie
eingenommen hat. Wohin ſollte es auch führen,
wenn man dem klagenden Ehegatten die Be-
fugnis einräumen wollte, nach Beendigung
des Eheprozeſſes das ihm günſtige Scheidungs-
urteil ſeinem ganzen Jnhalte nach in der
Preſſe bekannt zu geben? Unſeres Erachtens
würde eine Veröffentlichung des Urteils ſelbſt
dann kaum angängig ſein, wenn der Ver-
treter der Frau Beklagten einer ſolchen zu-
ſtimmte. Denn die Oeffentlichkeit wird in
Eheprozeſſen, in denen es ſich um Ehebruch
handelt, auch abgeſehen von einem Antrag
der Parteien, wegen zu beſorgender Gefähr-
dung der Sittlichkeit regelmäßig von Amts
wegen ausgeſchloſſen; es iſt demnach ohne
weireres klar, daß der Zweck des Geſetzes, das
den Ausſchluß der Oeffentlichkeit bei einer
Klage wegen Ehebruchs ſowohl im Jntereſſe der
Parteien, als aus ſittlichen Gründen fordert,
vollſtändig vereitelt werden würde, wenn man
nachträglich die Veröffentlichung der im Prozeſſe
ſelbſt vorſchriftsmäßig geheim gehaltenen Vor
gänge geſtatten wollte. Wir ſind überzeugt,
daß alle einſichtigen und verſtändig denkenden
Kreiſe unſeres Volkes den Entſchluß der maß-
gebenden Stellen auf Nichtveröffentlichung
des Urteils namentlich auch im Jntereſſe der
Frau Beklagten billigen und es dankbar be
grüßen werden, daß insbeſondere unſere
Frauen und Kinder vor einem weiteren
Breittreten unerquicklicher Vorgänge bewahrt
bleiben, die namentlich bei unſerer Jugend
nur zu leicht zu einer Verwirrung der ſitt-
lichen Begriffe führen können.

Auch eine Reichstagsſitzuug.
Die diesjährige Faſchings- Nummer der

„München. Neueſt.“ enthält fogenden launigen
Sitzungsbericht:

Deutſcher Reichstag.
(Privattelegramm der „Faſchingszeitung.“)

Vierte Leſung des Etats des Auswärtigen
Amts: Gehalt des Portiers im Amts-

gebäude.
Berlin, 21. Februar. Der Reichstag

ſetzt heute die Beratung über das Gehalt des
Portiers im Auswärtigen Amte fort, über
das jetzt ſchon ſeit zwei Wochen debattiert
wird. Das Haus war mtſerabel, aber durch
aus normal beſucht, es gähnte in ſchrecklicher
Leere, ebenſo die erſchienenen Abgeordneten,
trotz der großen Wichtigkeit der kurzen, aber
ereignisreichen Sitzung. Sie war nicht ſo
faſt wegen der Wichtigkeit der beſprochenen
Dinge bemerkenswert, als wegen der Haltung
des Präſidenten, welcher im Gegenſatze zu
früheren Vorfällen eine geradezu wahn-
witzige Objektivität bekundete und ſeine
erweiterten Präſidentenbefugniſſe mit dra-
koniſcher Schneidigkeit bis auf den letzten
Reſt ausübte. Die neuen elektriſchen
Maßregelungsapparate, welche vom
Präſidententiſche aus vermittelſt einer Klaviatur
in Bewegung geſetzt werden, ſpielten ununter-
brochen, und Graf Balleſtrem ſah aus, als
wenn er ein verzwicktes Capriccio von Liſzt
ſpielte. Der Maßregelungsapparat funktio-
niert in folgender Weiſe: Beim einfachen
Ordnungsaufruf fährt ein ſpitzer Stachel aus
dem Sitz des Abgeordneten in deſſen Fleiſch;

Der „Dresd. Anz.“ vermag ſich ſelbſt nicht
beſonders für dieſe Bedenken zu begeiſtern,
wenn er dazu bemerkt: „Wir ſind weit
davon entfernt, ein Breittreten der ſo über-
aus peinlichen Angelegenheit zu wünſchen,
können aber, nachdem auch das „Journal“
ſeinerzeit eine möglichſt offene Behandlung
derſelben in Ausſicht geſtellt hat, nur die
Hoffnung ausſprechen, daß die von den
beiden Prozeßbevollmächtigten, Herrn Juſtiz
rat Dr. Körner und Herrn Rechtsanwalt
Dr. F. Bondi, geplante juriſtiſche Dar
ſtellung des Falles, die allerdings kaum vor
zehn Tagen erſcheinen dürfte, alle die Zweifel
und Bedenken hinwegräumen wird, die leider
auch heute noch weite Kreiſe veranlaſſen, zu
gunſten der im Prozeß für ſchuldig erklärten
Frau Partei zu nehmen. Man ſoll gewiß
auch der Verirrten ſein Mitleid nicht ver-
ſagen und kann für ihre Zukunft nur die
beſten Wünſche hegen, die völlige Ver-
drehung aber des Rechtsbewußtſeins, die
ſich gewiſſer Kreiſe, namentlich leider auch
ſolcher der Frauenwelt, in dieſer Sache
bemächtigt hat, erfordert eine kräftige und
nachhaltige Korrektur. Es muß alles ge-
ſchehen, um dieſe ſittliche Verwirrung zu be-
kämpfen.“ Dazu bemerkt das „Leipz. Tgbl.“:
„Wir unſererſeits möchten wiederholen, daß alle
Bedenken in nichts zerfallen, wenn es ſich
um ein wichtiges öffentliches Jntereſſe, wie
im vorliegenden Falle, handelt. Aber ſelbſt
wenn man die oben angeführten „rxrechtlichen
Bedenken“ teilen wollte, ſo fragen wir wer
verlangt denn von der Regierung einen
Prozeßbericht? Was im Prozeß vorgekommen,
weiß die Regierung ohnedies. Sie ſoll ihr
eigenes, nicht des Gerichtes authentiſches
Material veröffentlichen; der Prozeß hat da-
mit nur inſofern etwas zu tun, als ſein
Gang nicht durch eine vorzeitige amtliche
Veröffentlichung geſtört werden durfte. Dieſes
Bedenken fällt jetzt weg jetzt ſoll die Re
gierung reden! Sie iſt das dem Volke ſchuldig,
denn es handelt ſich bei der trüben Affäre
nicht allein um eine Angelegenheit des ſäch-
ſiſchen Königshauſes, ſondern auch um eine
ſolche des ſächſiſchen Staates und des ſäch-
ſiſchen Volkes.“

Politiſche ANeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 23. Februar. (Hofnachrichten.)
Von Sr. Maj. dem Kaiſer liegt heute ein
Bericht nicht vor. Se. Hoh. der Kronprinz
begibt ſich für den 26. d. Mts. nach Bonn,
um ſich dort exmatrikulieren zu laſſen.

Der Allgemeine Deutſche Schul
verein zur Erhaltung des Deutſchtum s
im Auslande hat ſoeben ſeine Jahres-
rechnung für 1902 abgeſchloſſen und iſt dabei
zu recht erfreulichen Reſultaten gekommen.
Die Geſamteinnahme, die im Voranſchlage
mit 50500 M. eingeſtellt worden war, er
reichte die Höhe von 86664 M., was gegen
das Jahr 1901 ein Plus von 35425 M. er
gibt. Die ebenfalls mit 50500 M. ange-
nommenen Ausgaben ſtiegen auf 77542 M.,
was 32 946 M. mehr ſind als im Vorjahre.
Auch das Vereinsvermögen erfuhr eine

Steigerung, und zwar erreichte das reine
Vermögen die Höhe von 50641 M., das
Stiftungsvermögen beziffert ſich auf 55 500 M.
und das in Grundſtücken, Hypotheken, Dar
lehen und Schuldſcheinen im Auslande in
Kindergärten und Schnlen angelegte Ver-
mögen ſtellt ſich auf 47014 M., ſo daß ein
Vermögen von rund 153000 M. vorhanden
iſt. Was die Einnahmen anlangt, ſo waren
zu verzeichnen an ſolchen aus dem Vereins-
blatt 2279 M., für die Fonds 9788 M. und
aus Beiträgen und Zinſen, ſowie Stiftungen
75 155 M., und zwar 2084 M. von Fürſtlich-
keiten und einzelnen Mitgliedern, 5084 M. von
Städten und Gemeinden, 29489 M. Orts-
gruppenbeiträge, 34445 M. durchlaufende
Unterſtützungen, 233 M. Spenden, 1721 M.
Zinſen, 1781 M. aus einer Spezialſtiftung
und 315 M. aus der Diederichsſtiftung. Die
Ausgaben wurden natürlich in der Haupt-
ſache zu Unterſtützungen verwendet. Es
konnten gewährt werden zuſammen 31565 M.
durchlaufende Unterſtützungen: nach Ungarn
und Siebenbürgen (5010 M.), nach Galizien

(405 M.), nach Böhmen, Mähren und Schleſien
(1213 M.) nach Steiermark und Krain (980 M.)

nach Tirol (1550 M.), nach anderen europä-
iſchen Ländern (525 M.) und nach überſee-
iſchen Ländern 21 705 M. Außerdem wurden
an einmaligen Unterſtützungen hinausgeſandt
3720 M. nach Ungarn und Siebenbürgen,
2015 M. nach Galizien und Bukowina, 4757 M.
nach Böhmen, Mähren und Schleſien, 700 M.
nach Kärnthen, 3000 M. nach Steiermark
und Krain, 4500 M. nach Tirol, 1870 M.
nach anderen europäiſchen Ländern, 1021 M.
nach überſeeiſchen Ländern, 3300 M. in Form
von Stipendien und 1016 M. an
Buchereien. Hierzu iſt zu bemerken, daß auch
von den verſchiedenen Ortsgruppen große
Summen alljährlich noch beſonders ins Aus
land gehen. Außerdem wurden verausgabt
aus der Hauptkaſſe 5124 M. für Werbungen,
4851 M. für das Vereinsblatt, 7056 M. für
die Verwaltung und etwa 1000 M. für ver
ſchiedene kleine Zwecke. Aus alledem geht
hervor, daß der Deutſche Schulverein auch
im vergangenen Jahre außerordentlich ſegens-
reich gewirkt hat, und es iſt nur zu
wünſchen, daß auch in Zukunft nationale
Opferwilligkeit die fruchtbare Arbeit an den
bedrängten Deutſchen im Auslande ermöglicht.

Wegen Gleichlegung der Ferien
in allen preußiſchen Schulen hat der
Vorſtand des preußiſchen Lehrervereins eine
Eingabe an den Kultusminiſter gerichtet.
Der Verein beantragt, daß die Dauer der
Ferien an allen Schulen der Monarchie die
gleiche ſei, und daß an allen Orten, an denen
neben den Volksſchulen ſich auch höhere be-
finden, die Ferien für die verſchiedenen Schul-
gattungen in dieſelbe Zeit fallen ſollen.
Dem Geſuch iſt eine längere Begründung
beigegeben, in der folgendes ausgeführt wird:
Die in der Eingabe erhobenen Wünſche ſind
ſchon ſeit einer Reihe von Jahren nicht nur
in der Lehrerſchaft, ſondern auch in
weiteren Kreiſen des Publikums laut ge-
worden. Eine Einheitlichkeit auf dieſem Gebiet
erſcheint außerordentlich erwünſcht. Die

Gründe dafür liegen ſowohl auf pädagogiſchem
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und hygieniſchem wie auf ſozialem Gebiet:.
Zunächſt werden auch an die Volksſchüler
9eute ſolche Anforderungen geſtellt, daß ſie
alle Kräfte anſpannen müſſen, um das ge-
ſteckte Ziel zu erreichen. Sie bedürfen daher
ebenfalls einer längeren Erholungszeit, die
nicht allein dem Geiſte, ſondern auch dem
Körper zugute kommen ſoll. Letzteres auch
ſchon aus dem Grunde, weil die Volksſchüler
bezüglich der Ernährung, Wohnung und
Kleidung den Zöglingen der höheren Lehran-
ſtalten gegenüber oft zurückſtehen. Von den
Eltern der Volksſchüler wird es auch als eine Un
gleichheit empfunden, wenn ihre Kinder hinſicht-
lich der Ferien anders behandelt werden, als
dies bei dem beſſer ſituierten Teil der Be
völkerung der Fall iſt. Es greift ferner oft
ſtörend in das häusliche Leben ein, wenn
Kinder ein und derſelben Familie Schulan-
ſtalten beſuchen, deren Ferien nach Lage und
Dauer verſchieden ſind. Endlich ſei die Er-
füllung der Bitte auch wünſchenswert im
Intereſſe der Volksſchullehrer. Die Ausübung
der Lehrtätigkeit an einer Volksſchule erfordere
keineswegs geringereAnſpannung aller geiſtigen
Kräfte als diejenige der Lehrer an höheren
Schulen.

Poſen, 28. Februar. Jn der heutigen
Stadtverordnetenverſammlung wurde Beige-
ordneter Wil m s Düſſeldorf mit 42 gegen
18 Stimmen, die auf den hieſigen Bürger-
meiſter Kuenzer fielen, zum Erſten Bürger
meiſter gewählt.

Herzog Nikolaus von Württemberg F.
Karlsruh in Schleſien, 23. Februar.

Herzog Nikolaus von Württemberg iſt geſtern
Sonntag abend hier geſtorben. Das Ab-
leben des Chefs der lutheriſchen herzoglichen
Linie des württembergiſchen Hauſes ſtand
nach den letzten Krankheitsberichten nahe
bevor. Herzog Nikolaus iſt am 1. März
1833 geboren, alſo faſt 70 Jahre alt ge-
worden er war ein Sohn des 1857 ver-
ſtorbenen Herzogs Eugen. Am 8. Mai 1868
vermählte er ſich in Karlsruh (Schleſien) mit
Der Herzogin Wilhelmine von Württemberg,
die ihm im Jahre 1892 im Tode vorausging.
der Wohnſitz des Herzogs, der öſterreichiſcher
Feldzeugmeiſter und württembergiſcher Ge-
neral der Jnfanterie war, iſt ſeit langer Zeit
ein Schloß in dem kleinen ſchleſiſchen Flecken
Karlsruh geweſen. Die Ehe des Herzogs
Nikolaus war kinderlos geblieben. Da auch
der König von Württemberg keine männliche
Nachkommenſchaft hat, geht die Krone nach
dem Tode des regierenden Königs an die V.
herzogliche (katholiſche) Linie über und zwar
vorausſichtlich an den 1865 geborenen Herzog
Albrecht, der aus ſeiner Ehe mit der Ecszher-
zogin Maria Thereſia ſechs Kinder hat.

Lokales.
Merſeburg, 24. Februar.

Zum Kaiſermanöver. Zur Teil-
nahme an den diesjährigen Kaiſermanövern
werden, wie üblich, auch Einladungen an
deutſche und fremdländiſche Fürſten ergehen
die Chefs der manöverierenden Truppen ſind,
ſo an die Großfürſten Nikolaus Nikola-

2

beim verſchärften erhält er noch dazu eine
kalte Duſche von oben; bei Wortentziehung
erhält er mit einer Art Fliegenklatſche eins
auf die Sprechwerkzeuge, in ſchweren Fällen

z. B. bei Widerſpruch gegen den Präſidenten
wird er mit ſeinem Stuhl ins Reichs-

tagsverließ verſenkt. Die Vuorrichtung be
währte ſich ausgezeichnet, nur griff Graf
Balleſtrem einige Male daneben, und dies
mußten dann Unſchuldige büßen. Ungeheure
Heiterkeit erregte es z. B., als bei einem auf
den Abgeordneten Singer gemünzten Ord-
nungsruf Abgeordneter Ahlwardt mit einem
lauten „Au!“ in die Höhe ſprang und ſchrie:
„Meine Hoſe! Meine Hoſe!“

Abg. v. Vollmar (Soz.): Jm Namen meiner
Partei muß ich erklären, daß die Eſſen

Präſident Graf Balleſtrem: Jch kann nicht
dulden, daß hier auf die Eſſener Kaiſerrede zurück-
gekommen wird, welche nicht im „Reichsanzeiger“
geſtanden hat!

Abg. v. Vollmar: Jch will ja von der Eſſens-
zeit der Bergarbeiter ſprechen, welche meiner Meinung
nach zu kurz bemeſſen iſt. Der Kei

Präſident Graf Balleſtrem: Die Allerhöchſte
Perſon darf nicht in die Debatte gezogen werden.

entziehe dem Abg. v. Vollmar das Wort.
(Patſch! Die Klappe funktioniert.)

Abg. v. Vollmar: Bu! Jch wollte vom Keim
zu vielen Uebeln ſprechen, welche

Präſident Graf Balleſtrem Silentium! Faule
Ausrede. Das wird immer ärger! Jch eliminiere
den Abgeordneten v. Vollmar! (Vollmar verſinkt.)

Abg. Singer (Soz.) ruft dazwiſchen Gemeinheit!
Abg. Ahlwardt (fraktionslos, in den Sitzteil ge-

ſtochen): Au! Meine Hoſe! Meine Hoſe!
Präſident Graf Balleſtrem Seien Sie ruhig!

Sie geht die Sache ja gar nichts an! Es war ein
Jrrtum! (Singer ruſt auch: Aul)

Präſident Graf Balleſtrem: Leider kann ich
auch meinem Fraktionsgenoſſen, Herrn Dr. Schädler,
nicht weiterſprechen laſſen. Er will auf die Hundert-
tauſendMark- Affäre und die Swinemünder De-
e zu reden kommen und ich darf das nicht zu-
geben.

Abg. Dr. Schädler: Hunderttauſend Mal haben
wir hier ſchon die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes
verlangt. Jetzt endlich hat der Herr Reichskanzler
r 2entommen gezeigt und wir möchten ihm den

pol.

Präſident Graf Balleſtrem Jch muß dem
Herrn Dr. Schädler das Wort entziehen (Patſch!),
weil er nicht zur Sache ſpricht. Ueber den Zoll-
tarif darf heute nicht geſprochen werden.

Abg. Dr. Schädler: Den Zoll des Dankes
entrichten, wollte ich ſagen.

Präſident Graf Balleſtrem: Rrrruhig! Das
ewige Wiedrſprechen. Sie meinen wohl, Sie ſind
in der bayeriſchen Kammer. (Schädler verſinkt.)

Abg. Dr. Baſſermann (nat-lib.): Der Herrvon
BerlichingenPräſident Graf Balleſtrem Ein Ausdruck, wie
ihn jetzt der Abg. Dr. Baſſermann auf der Zunge
hat, iſt nicht nur roh, ſondern auch durchaus nicht
parlamentariſch.

Abg. Dr. Baſſermann: Jch ſpreche ja von dem
Jeſuiten Berlichingen in Würzburg

Präſident Graf Balleſtrem: Dann entziehe ich
Jhnen das Wort. Jch dulde nicht, daß der Name
einer demnächſt zu hohem Einfluß im Deutſchen
Reiche gelangenden frommen Brüderſchaft eitel ge
nannt wird!

Abg. Dr. Baſſermann Das iſt mir aber doch
zu dumm!

Präſident Graf Balleſtrem Jn dieſem hohen
Hauſe iſt nichts zu dumm! Kühlen Sie ſich ab.
(Kalte Duſche!)

Abg. Bebel: Das Haus iſt heute wieder einmal
kläglich beſetzt. Die Herren Abgeordneten ſollten eben
endlich einmal die eth

Präſident Graf Balleſtrem: Von Diäten iſt
M Abg. Dr. Schädler (Ztr.): Hunderttauſend r die Rede! Zur Sache!

a g. Bebel Die ethiſche Verpflichtung einſehen,

den Sitzungen beizuwohnen. Jeder kann dann ſeine
Mei

Präſident Graf Balleſtrem: Von Seiner Ma
jeſt ät wird nicht geſprochen!

Abg. Bebel (ſchreit) Seine Meinung!
Präſident Graf Balleſtrem Meine Meinung iſt

die einzig maßgebende und ich dulde nun einmal
nicht die leiſeſte Anſpielung! (Zwiſchenrufe Links:
Wahnſinn Maulkorb! Redefreiheit! Unerhört uſw.)
Der Präſident trommelt im wildeſten Eifer auf
ſeiner Maßregelungsklaviatur. Der größte Teil der
Linken verſinkt. Jn der Mitte hört man Schmerzens
ſchreie. Rechts iſt ohnedies niemand da.)

Abg. Eugen Richter (Freiſ. Vp.): Jch möchte
mir die ergebene Frage erlauben, von was zu
ſprechen der Herr Präſident eventuell gütigſt geſtatten
würden?

Präſident Graf Balleſtrem Da wir über das
Gehalt des Portiers im Auswärtigen Amt
debattieren, können Sie über die venezolaniſche
Angelegenheit ſprechen!Abg. Hichter: Meinen verbindlichſten Dank!

Darf ich alſo ſo frei ſein, Se. Excellenz den Herrn
Reichskanzler höflichſt um Auskunft über dieſe An-
gelegenheit zu erſuchen

Reichskanzler Graf Bülow Jch muß da an
das Wort des Dichters erinnern Bosheit iſt kein
Lebenszweck! Boshaft aber war Präſident Caſtro
und das konnte ſich mein Allergnädigſter Herr denn
doch nicht gefallen laſſen. (Graf Balleſtrem ſpitzt
das Ohr.) Ich war ganz einer Meinung mit Sr.
Majeſtät. Sie wiſſen, es iſt dies für mich manch-
mal nicht ganz leicht

Präſident Graf Balleſtrem Der Herr Reichs
kanzler geſtattet ſich Wendungen, welche ich in
dieſem Hauſe durchaus nicht geſtatten kann. Jch
entziehe ihm das Wort! Der Herr Reichs
kanzler will noch etwas zitieren, wird aber verſenkt.)Meine Herren, wenn nicht bald mehr Zucht in dies

Haus kommt, werde ich ſchließlich die ganze Schwefelb
ich wollte ſagen, die ſämtlichen Herren von der
Sitzung ausſchließen müſſen Es iſt mir da eben
ein hartes Wort entfahren ich ſehe es ein und

e mir ſelbſt das Wort! DieSitzung iſt aufgehoben!
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jewitzſch und Wladimir von Rußland,
den Kronprinzen von Dänemark, den
Herzog Karl Theodor in Bayern, den
Großherzog von SachſenWeimar, den Herzog
von Koburg und Gotha, die beiden Fürſten
von Schwarzburg, den Fürſten von Waldeck
und Pyrmont u. a. Der König von Sachſen,
Chef des Ulanen- Regiments Nr. 16, nimmt
als oberſter Kriegsherr des 12. und 19. Armee-
korps an den Manövern Teil, ebenſo der
Generalfeldmarſchall Graf Walderſee und
Generaloberſt Prinz Leopold von Bayern als
Generalinſpekteure der 3. und 4. Armee-Jn-
ſpektion, zu denen das 4. und 11. Armee-
korps gehören.

Dom-Männer-Verein. Geſtern abend
fand im „Kyffhäuſer“ eine Verſammlung des
Dom-Männervereins ſtatt, in der Herr Super-
intendent Bithorn einen Vortrag hielt
über das Thema: Menſchen und Tier-
ſeele. Es giebt zwei Richtungen, welche
darüber urteilen. Die einen laſſen einen
weſentlichen Unterſchied zwiſchen Tier- und
Menſchenſeele überhaupt nicht gelten, die
andern können den Unterſchied zwiſchen beiden
nicht weit genug erhalten. Was die letztere
Richtung anbelangt, ſo glauben die Anhänger
derſelben beſonders religiöſe Gründe geltend
machen zu ſollen. Das ſei indeß verfehlt,
es beſtehe nichts in der Religion, was eine
Verwandtſchaft der Seele des Menſchen und
der des Tieres nicht zulaſſe. Beſonders möge
man ſich hüten, nach dieſer Richtung hin die
Bibel anzuführen. Dieſelbe ſei weder ein
naturwiſſenſchaftliches, noch ein pſychologiſches,
ſondern ein rein religiöſes Buch. Die ge-
ſamte Schöpfung ſei von Gott ausgegangen,
es beſtehe alſo kein Grund, unſer Seelen-
leben von dem der Tiere zu trennen. Auch
das Seelenleben der Tiere gehe von Gott
aus. Der Herr Vortragende kommt nun
auf den Gorilla im Berliner Aquarium, auf
den Schimpanſe zu ſprechen und erzählt, was
der Aquariums Direktor Hermes ſ. Z. für
Beobachtungen gemacht, führt weiterhin
nach Brehm eine Reihe von Zügen einer
klugen Dogge an, bezeichnet aber Brehm's
frühere Schriften als eine Art Tier-Romane,
die vielleicht mit dem Epos „Reinecke Fuchs“
zu vergleichen ſeien. Wiſſenſchaftlich könne
man über das Seelenleben der Tiere gar
nichts ſagen, man könne alles nur annehmen.
Was den Menſchen vom Tiere unterſcheide,
ſei erſtlich die Sprache, zweitens die Weiter
entwickelung des Geiſtes. Hierin dokumentiere
es ſich, daß der Menſch im Vergleich zum
Tier ein höheres Weſen ſei. Tier bleibe
immer Tier, die Wüſtenlöwen brüllten heute
gerade noch ſo, wie vor 2000 Jahren, aber
der menſchliche Geiſt habe ſich in dieſer Zeit
ganz außerordentlich weiter entwickelt und
ſchreite immer weiter vorwärts. Die ſoge-
genannte Entwicklungstheorie des Menſchen
geſchlechts ſei nicht ganz von der Hand zu
weiſen, keinesfalls laſſe ſich beſtreiten, daß
das Menſchengeſchlecht ſich von Generation
Zu Generation geiſtig weiter bilde, während
die Frage, ob auch die Tiere ſich weiter ent
wickelten, eine offene ſei. An den Vortrag
ſchloß ſich eine Diskuſſion, in der zunächſt
Herr Direktor Schulze ausführte, daß die
berühmteſten Philoſophen und Pädagogen
bis auf die Neuzeit etwas Beſtimmtes weder
über das Seelenleben des Menſchen, noch der
Tiere wüßten, und Herr Direktor Spreer,
der im übrigen eine Reihe von Zügen aus
dem Tierleben zum beſten gab, die Tiere
ſeien bildungs- und kulturfähig auch über
die Sprache der Tiere unter ſich, kam im
Prinzip zu dem gleichen Reſultat. Wir
wüßten eben alle nichts Beſtimmtes.

Panorama. Die ſeit Sonntag aus
geſtellte Serie Jtalien, hat ſich eines guten
Beſuchs zu erfreuen. Die Fortſchritte auf
dem Gebiete Photographie, namentlich was
auch prachtvolle Momentaufnahmen anbe-
trifft, in Verbindung mit der Stereoſkopie,
haben auf dem Gebiete des Panorawa-
weſens Erfolge erzielt, wie ſie noch bis
vor kurzem kaum geahnt werden konnten.
Die Art der Beleuchtung, die Wiedergabe
der Farbengebung der Bild Objekte
vermag gegenwärtig Effekte zu erzielen, die
an das Wunderbare grenzen und den Be-
ſchauer vergeſſen laſſen, daß er nur einem
Bilde gegenüber und vicht im wirklichen
Leben ſteht. Das gegenwärtig hier auf
geſtellte Panorama dürfte wohl das Voll-
endetſte bieten, was bisher Technik, Kunſt
und Wiſſenſchaft in dieſem Genre hervor
gebracht haben. Die Bilder erhalten einen
erhöhten Reiz dadurch, daß jeder Beſucher
ſich das Licht für das Bild, durch einen ein
fachen Druck am Knopf, ſelbſt regulieren kann.
Ein langſamer Druck ſendet die hellen
Sonnenſtrahlen nach und nach über den
ganzen See, welches die ſchönften Effekte her
vorbringt. Von beſonderer Beachtung ſind

folgende Bilder bei dieſer Serie: Venedig,
Gardaſee, Ankunft Seiner Majeſtät Schiff
„Hohenzollern“ im Hafen, die herrlichen
GalaGondeln des Bürgermeiſters, Empfang
des deutſchen Kaiſers, Fahrt in die Burg 2ec.,
die reizenden Orte Nago, Riva, Pönale

Waſſerfall, Gordona, Limone Salo,
Citronenzucht, Olivenhain am Gardaſee. Da
dieſe Serte, durch die prächtige und natürliche
Wiedergabe einzig ſchön iſt, empfehlen wir
den Beſuch des Ahrens'ſchen Kunſtinſtituts
angelegentlichſt.

StadtverordnetenSitzung.
Merſeburg, 23. Februar.

Die heutige e wurde abendsum 6 Uhr vom ſtellvertretenden Vorſitzenden, Herrn
Direktor Schwengler, eröffnet, der der Verſamm-
lung zunächſt den Regierungs- Referendar Herrn
Gutknecht vorſtellte, welcher der Sitzung bei-
wohnte.

Punkt 1 der Tagesordnung betrifft Entlaſtung
der Rechnungen der Kaſſe für das Rechnungsjahr
1901 über den Berger'ſchen Stipendien-
fond s und über das Bürger-Rettungs-
Jnſtitut. Referent: Herr St.V. Thiele. Die
erſtere Rechnung balanziert in Einnahme und Aus-
gabe mit 4339 Mark 13 Pfg., beim Bürgerrettungs-
Jnſtitut, das 1881 Mark 63 Pfg. Ausgaben gehabt,
verbleibt ein Beſtand von 51 Pfg. Beide Rechnungen
werden entlaſtet.

Punkt 2, betreffend Klage gegen einen
Hausbeſitzer 2c., wird von der Tagesordnung
abgeſetzt.

Punkt 3 betrifft Löſchung der Verpflichtung zur
Nicht Bebauung mit Gebäuden von
Teilen der Grundſtücke Clobigkauerſtraße 2 und 3
2c., im Grundbuche. Referent: Herr St. V. Baege.
Es handelt ſich um Verpflichtungen, welche ſ. Z.
den betr. GrundſtücksEigentümern auferlegt worden
ſind, keine Schmutzwäſſer abzuführen, Baubeſchrän-
kungen u. ſ. w. Dieſe Verpflichtungen ſind infolge
Einführung der Kanaliſation, Veränderung der
Bauten 2c. überflüſſig geworden, und der Magiſtrat
hat ſeinerſeits nichts einzuwenden, daß ſie im Grund-
buche gelöſcht werden. Auch das Stadtverordneten
Kollegium iſt einverſtanden.
Punkt 4 betrifft Annahme eines Hilfsarbeiters

für die Kämmerei- bezw. Steuerkaſſe.
Referent: Herr St.-V. Teichmann. Die Kaſſen-
beamten Herren Böhme und Knoblauch ſind
derart überlaſtet, daß ſie, ſelbſt unter Zuhilfenahme
ihrer dienſtfreien Zeit, die Arbeit nicht zu bewäl-
tigen vermögen. Es iſt kürzlich ein Hilfsarbeiter
angenommen worden, der aber ſchon nach 2 Tagen
ſeine Tätigkeit eingeſtellt hat. Es wird nun bean-
tragt, einen zweiten Hilfsarbeiter gegen eine monat-
liche Remuneration von 75 Mark zeitweilig einzu-
ſtellen. Es wird demgemäß beſchloſſen.
Der nächſte Pnnkt betrifft Einrichtung von
Spülaborten im Altersheim. Referent:
Herr St.-V. Günther. Die Anlage wird 750 Mark
koſten, die bewilligt werden.

Der nächſte Punkt betrifft Umwandlung der
jetzigen in Gas glühlicht-Beleuchtung in der
ſtädtiſchen Turnhalle. Referent: Herr
St.V. Ebelin g. Die beſtehenden Verhältniſſe haben
ſich als unzureichend erwieſen, nach eingehender
Unterſuchung iſt man zu dem Ergebnis gekommen,
daß zwei Kronen mit 21 Flammen Auer-Glühlicht
genügen würden, die Turnhalle zu erhellen. Die
Koſten würden ſich auf 110 Mark 25 Pfg. belaufen.
Nach kurzer Debatte wird die Summe bewilligt.

Der letzte Punkt betrifft Grenzregulierung
zwiſchen dem Kliatal und den Thiele und Berger'-
ſchen Grundſtücken. Referent: Herr St.V. Schmidt.
Die Angelegenheit iſt bereits vor einigen Wochen
verhandelt worden, und handelt es ſich noch um
die Eintragung in den Kataſter. Der Jntereſſent
Thiele würde mit ſeinem Zaun noch einzurücken
haben, der Jntereſſent Berger würde noch 5 m
Land zu kaufen haben für 2 Mk. pro Meter. Die
Poſition wird gut geheißen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 23. Februar. Jn der heutigen

Sitzung der Stadtverordneten wurde u. g.
folgendes verhandelt: Der 67 Jahre alte
Rentner Karl Heller hier hat der Stadt-
gemeinde ein Angebot gemacht, ihr gegen
Zahlung einer jährlichen Leibrente von 7200 M.
das Eigentum an den ihm gehörigen Haus-
grundſtücken Leipzigerſtraße Nr. 84 und
Königſtraße Nr. 1 zu übertragen. Das An-
gebot erſcheint außerordentlich günſtig, da
beide Grundſtücke eine zuſammenhängende
Fläche von 468 qm umfaſſen, ſchuldenfrei
ſind, zu einem Geſamtwert von 142,000 M.
durch unſer Stadtbauamt geſchätzt werden
und zur Zeit einen Nutzungswert von 7902 M.
beſitzen, ſodaß bei Abzug von 10 Proz. für
Reparatur, Abgaben c. faſt der Jahresbetrag
der Leibrente durch die Hauseinkünfte gedeckt
wird. Die Verſammlung genehmigte einſtim-
mig die Annahme der Offerte.

Stößen, 23. Februar. Die Kunde von
einer ſchrecklichen Mordtat verbreitete ſich
heute früh in unſerem Orte. Jn verfloſſener
Nacht zwiſchen 1 und 2 Uhr ſoll der von
auswärts hierher gezogene, von ſeiner Familie
getrennt lebende, etwa 55 Jahre alte Arbeiter
Oelze oder Oels, der zuletzt in Naumburg in
Arbeit geſtanden und hier bei der Witwe
Hüttig in Koſt und Logis war, aus dem
Wirtshauſe heimgekommen ſein und nach
kurzem Wortwechſel dem zu Beſuch anweſenden
Liebhaber der Tochter der Hüttig einen Stich
in die Bruſt verſetzt haben, ſodaß der Tod

ler wegen gleicher

alsbald eintrat. Der Ermordete iſt der
zwanzigjährige Maurer Richard Remmler aus
Groß Zſchocher bei Leipzig. Der Täter wurde
noch in derſelben Nacht verhaftet und im Ge-
fängnis untergebracht. Heute ſoll ſeine Ueber-
führung nach dem Gericht erfolgen.

Lauchſtädt, 20. Febr. Dem Handels-
mann Otto Berghammer aus Neu-
kirchen wurde in verfloſſener Nacht hier ſein
Pferd (Schimmel) geſtohlen.

Weißenfels, 22. Febr. Die Geneſung
der Frau des Schutzmanns Haaſe aus
Graudenz, welche von ihrem Ehemann in
der Nähe von hier ſchwer verwundet wurde,
ſchreitet im hieſigen Krankenhauſe günſtig
vorwärts. Drei Kugeln konnten ihr bereits
aus dem Körper entfernt werden. Die
Stichwunden in der Bruſt heilen auch gut.
Auch der Zuſtand ihres Ehemannes iſt be-
friedigend, ſodaß er bald zur gerichtlichen
Aburteilung nach Graudenz überführt werden
kann.

Gleina bei Freiburg a. U., 20. Febr.
Ein noch unaufgeklärter Vorfall hat ſich
geſtern hier zugetragen. Der 26 Jahre alte
Oberkellner F. Kuhnt aus Halle, Sohn
des Böttchermeiſters K. hier, der ſich geſtern
nachmittag nach Laucha begeben hatte, um
in der dortigen Sparkaſſe Geld abzuheben,
wurde heute morgen in der Donndorfer
Höhle mit fünf Schußwunden in Kopf und
Bruſt, jedoch noch lebend aufgefunden Geld
war nicht vorhanden. Vermutlich liegt ein
Verbrechen vor.

Nordhauſen, 20. Febr. Der Lumpen-
ſammler Friedrich Otto Weiſenbach, den
das hieſige Schwurgericht am 22. Oktober
v. J. wegen Ermordung ſeiner Ehefrau zum
Tode verurteilt hatte, iſt vom Kaiſer zu
lebenslänglicher Zuchthausſtrafe begnadigt
worden.

Magdeburg, 18. Febr. Der von Berlin
aus ſteckbrieflich verfolgte Bücherſchwind-
ler Lehrer a. D. Lamprecht, deſſen Ver
haftung in Magdeburg erfolgte, war früher
in Ballenſtedt a. H. angeſtellt, doch wurde

Schwindeleien entlaſſen.
Hierauf wandte er ſich nach Detmold,
wo er eine Privatlehrerſtelle erhielt, die
er jedoch bald aufgeben mußte, nachdem
er verſchiedene Buchhandlungen geprellt hatte.
Seitdem iſt er im Lande umhergezogen,
wobei er ſich abwechſelnd als Rektor und
Lehrer ausgab und für ſich und ſeine Schüler
Bücherbeſtellungen machte, um die Ver-
mittelungsgebühren einzuſtreichen. Dieſe Be-
ſtellungen erwieſen ſich ſpäter als falſch. Jn
Magdevucrg, wo der Schwindler nunmehr von
ſeinem Geſchick ereilt wurde, verſuchter er
unter falſchen Vorſpiegelungen Gelder zu er-
langen. Der Verhaftete wird nach ſeiner Ab-
urteilung dem Moabiter Unterſuchungsge-
fängnis zugeführt werden.

Magdeburg, 23. Februar. Herr Re-
gierungspräſident von Arnſtedt hierſelbſt,
wird, wie wir hören, demnächſt einem Nach-

folger in ſeiner Stellung Platz machen. Da
Herr von Arnſtedt noch in den beſten Jahren
ſteht und ſich allgemeiner Hochſchätzung er-
freut, ſo wird dieſe Nachricht in der Provinz
nur lebhaftem Bedauern begegnen. Herr
v. Arnſtedt war vom 1. April 1894 bis
I. April 1897 als Nachfolger des Herrn
v. Pilgrim Regierungspräſident in Minden
und wurde nach dem Abgang des
Grafen Baudiſſin zum 1. April 1897
nach Magdeburg verſetzt, wo er be-
reits früher als Oberpräſidialrat tätig ge-
weſen war. Die „Magd. Ztg.“ will aus
Berlin erfahren haben, daß Herr v. Arnſtedt
direkt von der Zentralſtelle zur Einreichung
ſeines Abſchiedsgeſuches aufgefordert worden
ſei. Der Oberpräſident Dr. von Boetticher
habe erſt nachträglich davon Mitteilung er
halten. Dieſe Nachricht klingt ſehr zweifelhaft.

Deſſau, 22. Febr. Der Gemeinderat
bewilligte in ſeiner geſtrigen Sitzung die von
dem Verein für Feuerbeſtattung beantragte
Ueberlaſſung eines Areals auf dem hieſigen
Friedhof III zur Erbauung eines Krema-
tori um s. Seitens des Vereins werden die
Vorarbeiten dazu ſchon eifrigſt betrieben und
dürfte mit dem Bau, der auf etwa 100,000 M.
veranſchlagt iſt, in nächſter Zeit begonnen
werden.

Vermiſchtes.
Kaſſel, 23. Febr. Ein bedeutender Brand

auf dem Königlichen Bergwerk Wilhelmshöhe
hat dort ſämtliche Baulichkeiten über der Erde
zerſtört und an 50,000 Zentner Braunkohle ver-
nichtet, ſo daß der Fiskus einen Schaden von
60,000 M. erlitten hat.

Stavanger, 23. Februar. Mit dem hier be-
heimateten Dampfer „Jaldern“ kamen heute vier
Mann von dem deutſchen, in Geeſtemünde behei-
mateten Fiſchdampfer „Friedrich Albert“, Kapitän
Buſchen, hier an. Der Fiſchdampfer ſtrandete am
19. Februar an der isländiſchen Küſte, die Beſatz-
ung, elf Mann, rettete ſich auf eine kleine Sand-
bank, wo der erſte Maſchiniſt und ein anderer
Mann ſtarben. Der Steuermann verſuchte eine
größere Sandbank ſchwimmend zu erreichen, aber
verſchwand ſpurlos. Die Schiffbrüchigen erreichten
das Land in einem ſelbſtgemachten Boote und kamen
ſehr ermattet elf Tage nach der Strandung in
Reikjavik auf Jsland an, wo ſich zur Zeit noch fünf
Mann befinden.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Berlin, 24. Febr. Jm Hauptpoſtamt in
der Heiligengeiſtſtraße explodierte geſtern
nachmittag beim Briefabſtempeln ein Brief,
welcher vermutlich 100 Kinderpiſtolen-Zünd-
plätzchen enthielt, wodurch der die Stempel-
maſchine bedienende Unterbeamte am Arm
und Geſicht nicht unerheblich verletzt wurde.
Der Knall war weithin hörbar; der Abſender
des Briefes iſt nicht ermittelt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
25. Febr.: Wärmer, Niederſchläge, windig, ſtrich

weiſe Nebel.

Andere Kriſebriefe aus Jtalien.
XIII.

Heute, 15., iſt Sonntag, warm und ſchön
wie immer. Beſonders erquicklich iſt die
Sonntagsruhe im Städtchen. Da ſich Papſt
und Staat bekanntlich in den Haaren liegen,
iſt hier, ſo nahe dem heiligen Stuhle Petri
die Macht der Finſternis ſtärker als man
glauben ſollte und man ſieht, wie machtlos die
heilige Kirche den böſen Trieben der Menſchen
gegenüber iſt, wenn der Staat mit Vorſchriften
und Polizeſſen nicht helfend einſchreitet. Ein
preußiſcher Schutzmann iſt überall mit ſeinem
Buche, der Erzengel Gabriel mit dem flammen-
dem Schwerte aber immer ziemlich weit, und die
hieſigen Gendarmen treten zwar nach Vor-
ſchrift immer nur paarweiſe auf, aber es gibt
keine Vorſchriften, die jemand übertreten
könnte, wenn er nicht hochgradige Anlage
zum Raubmörder hat. So kommt es nun,
daß dieſer Lärm zu Stande kommt. Man
hält es für unglaublich, aber hört es doch
immerzu, Kirche und Cirkus ſuchen gemeinſam
zu gleicher Zeit ſich die Zuhörer ſtreitig zu
machen. Da beide mit recht ausgiebigen
Stimmmitteln, wie Bimmelglocken und
markerſchütternden Trompeten und Pauken
ausgerüſtet ſind, da zum Ueberfluß der Cirkus
direkt neben der einen Kirche ſteht und dicht
an der Bahn, wo ſich Lokomotiven und das
Tutehorn der mit Todesverachtung den Bahn-
übergang verteidigenden Wächterfrau an dem
Wettbewerb der Aufmerkſamkeit zu erregen
beteiligen, ſo iſt das Chaos durcheinander-
wogender Geräuſche ein vollſtändiges.
Das erſt milder wird, als ſich die Menſchen
in Kirche und Cirkus verlaufen haben, und

„Von dem Verfaſſer der vor einigen Monaten ſpeziell für
das Merſeb. Kreisbl.“ geſchriebenen Feuilletons.

Geſang frommer Meßlieder und die Pauke
der Zirkusmuſikanten nur noch gedämpft aus
dem Jnnern der Baulichkeiten heraus dringt.
Welche Pauſe der Diretto nach Rom benutzt,
um ohne Menſchenopfer vorbe: zu kommen.
Viel einſamer iſt es im Vicodel Bottone,
einer meterbreiten Mauerſchlippe, die zu berr-
licher Ausſicht über Seſtri und dann nach dem
Caſtello und Telegrafo führt. Sie iſt ſehr
ſchwierig zu erſteigen, für ab und zu paſſierende
Kühe, die zur Schlachtbank geführt werden,
wegen der vielen Treppen (123) und für den
Menſchen, wegen der Empörlichkeit ſeiner
äſtetiſchen Gefühlsnerven, wie ſie uns die
Natur in Augen und Naſe ſo praktiſch mit-
gegeben hat. Als Deutſcher iſt er per aspera
ad astra gewohnt, aber nicht „durch Schmutz
zur Ausſicht“ wie es hier ſo häufig heißt.
Früher, als wir noch die kalten Nächte hatten,
war das Steigen wegen der Aehnlichkeit
mit einem großen Eisſchranke hierdrin noch
vergnüglich, ſeit wir aber auch nachts nicht mehr
unter 70 C heruntergehen und früh um 10 ſchon
120 O im Schatten haben, iſt auch dieſer Vor-
teil weggefallen. Der andere Weg am
Meere geht aber durch eine verſchloſſene
Tür, oder über eine hohe Mauer, zu welcher
man Nägel, Anlage und ſchwindelfreies Ge
müt haben muß. Allerdings führt die Knopf-
ſtraße auch in 5 Minuten recht energiſch zu
einer angemeſſenen Höhe, ſodaß man ihre
Scheußlichkeit meiſt als Würze zum Genuß
der darauf folgenden Schönheiten, geduldig
je nach Anlage auch mit verbiſſenem Grimm,
den Mund hält man lieber geſchloſſen hier,
in Kauf nimmt. Für den Süden müßten
eben Naſen- und Scheuklappen auch für
Menſchen gebrauchfertig zu haben ſein, aber
da iſt die Kultur bei den Ohrenklappen zum
Stillſtand gekommen.
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Hervorragend schöne KKonſirinanden-Kleiderstoſſe schwarz und farbig,
m ZJDackets, Valetots, Kragen, Anterröcke, Tücher, Handſchube, I

ſehr große Auswahl, bekannt allerbilligſte Preiſe.

Otto Doblic«co witz Merſeburg, Entenplan Z.

unge dunkle Dame, ſchwarz ge
v kleidet, mit ſchwarzem, großen
Hut, vorn breiter, weißer Spitzen
beſatz, welche am Montag um ca.
5 Uhr vom Bahnhof hier, mit
Dame in rotbraunem Kleide kam,
ſpäter allein umkehrte, wird höfl.
erſucht, ſich bekaunt zu geben, zwecks
ehrbarer Annäherung.

Evtl. Brief erbeten Schmal-
Kkalden, poſtlagernd unter: II.

L. 505. (447
Daher u. W iitterei

I Fleischer. Halle.
Geiststr. 21.

gerollt, Ctr. 12 M.
Fernsprecher 719.

Familien wüäsche

Vermeſſungs-Vureau
Merſeburg,

Halle'ſche Straße 35.
Kataſter- u. Grenzvermeſſungsarbeiten
pp. führt ſofort auf Antrag aus
Der vereidigte Landmesser:

S e l.zekneiüigungs-

oder Capital-
Geſuche und -Angebote wird man
durch die Annonce in der Regel
immer geeignete Reflectanten finden,
wenn das Jnſerat zweckmäßig abge
faßt wird und in dem richtigen
Blatteerſcheint. Man mache ſich im
Falle die nahezu 40 jährigen Er-
fahrungen der Annoncen- Expedition
G. L. Daube Co. zu Nutze. Practiſche
Jnſertions- Vorſchläge bereitwilligſt.
Centralbureau: Frankfurt a. M.

Raus- Verkauf.
Das zum Korbmacher Witter' ſchen

Nachlaß gehörige Grundſtück Unter-
altenburg 47 mit Toreinfahrt, Hof-
raum und Garten ſoll verkauft werden.

Nähere Auskunft erteilt
Nachlaßpfleger Kunth.

Landwirtsſohn,
26 Jahre, bis jetzt in der elterlichen
Landwirtſchaft tätig, geſtützt auf gute
Zeugniſſe, ſucht ſof. Stellung als
angehender Verwalter. Selbiger ſcheut
ſich nicht, ſelbſt mit tätig zu ſein.
Offerten erbitte unter K. V. 300
niederzulegen in der Exped. d. Bl.

Anſtändige Mädchen als Köchin,
Stubenmädchen für Rittergüter, tüch-
tige Haus u. Kindermädchen werden
für ſofort und 1. April geſucht und

nachgewieſen durch (448
Bertha Kaſſel, Stellenvermittlerin,

Seitenbeutel 6.
Geſucht

älteres Mädchen,
das alle Hausarbeit übernimmt und
etwas kochen kann. Zu erfragen in
der Exp. d. Bl.

Brauhausſtr. 10*
ſind 3 Zimmer, Kammer, Küche, Zu-
behör und Garten, am 1. April zu
beziehen. Beſichtigung 11--2 Uhr.
1. Etage kleine Kitterſtraße 2b
bisher von Herrn Dr. Witte be-
wohnt, iſt zu vermiethen und 1.
Juli zu beziehen. (3066
Markt 23
zweiten Etage ſofort zu vermieten.

Kaufe jeden Poſten
abgeſchnittenes, ſowie ausgekämmtes

r EP ad
zum höchſten Preiſe.

Franz Wahren, Friſeur,
436) Dom Nr. 1

396

Von Mittwoch, den 25. d
ſtehen in einer Auswahl von

40 Stückprima belglsche und dänische

S Pferde
S bei uns zum Verkauf. (449Gebr. Streh l.

Zur Ausführung von

„M.,

(192

S Maſſagen m
bringen ſich in empfehlende Erinnerung

Albert u. Anna Mischur, Martt Ho. 13.

DEF Eingang neuester Seidenstoffe zu Kleidern und Besätzen.

Fr. Th. Step
Empfehle von friſcher Sendung:

prachtvolle ſüße Apfelſinen, Blut
Orangen à Dtz. 50, 60, u. 75 Pfg.,
mehlreiche Malta-HKartoffeln, echte
Teltower Rübchen, hochfeine Tiroler
Tafel- Aepfel, Smyrna-Feigen. Neue
friſche Sendung der ſo beliebt ge-
wordenen hochfeinen Gandersheimer
Süßrahmbutter. Kieler Sprotten u.
Bückllinge, feinſten Bebe Camem-
bert u. vollfetten Tilſiter Käſe.

5 Naether's

I h
C

in reizenden Neuheiten und reicher
Auswahl eingetroffen. (437
AtoBrotsohneider

(450

Welt-Panorama.

Garda-See,
Venedig.

Eine herrliche Reiſe.
Nächſte Woche: (439

Grafschaft GlIlatz. Aders-
bacher Felsenstadt.
Braunſchweiger

bemüsekonserven
ff. Stangenſpargel2 Pfd. Doſe v. W an
ff. Schnittſpargel d ;0

ff. junge Erbſen 2 v 53 Jff. Schnittbohnen 2 an 28ff. Brechbohnen 2 28
ff.gem. Gemüſe 2 a 70
ff junge Carotten 2 60
ff. Kohlrabi S 40Steinpilze, Morcheln, Champignons,
Pfifferlinge, Blumenkohl, Roſenkohl,

billigſt (2473Paul Näther. Markt 6.

Von heute ab erhalten Sie bei Bareinkäufen

5 Prozent Rabatt
(1 Pfennig auf je 20 Pfennige).

Die ausgegebenen Rabattmünzen G. I. a.

ausmachen, in Zahlung genommen oder gegen bar eingelöſt.

G. Zrandi, Gotthardtsſtraſze 15.

G neuer Ernte.
Hocharomatiäsche

nur (29reinscheckende
feine

Souchongs
und feinste

r Pfund
Mischungen

0.50, 0.75.,
1 Pfund nur 1.80.

Poitel 8 Zroskowski,
1.50.
5.50.2.70, 3.60,

Halle a. S.

Berichtaus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-
lich erzielte Getreidepreiſe am 23. Februar 1903.

Preis pro 100 Kilogramm
Roggen Gerſte Hafer

M. M.
13,50-14,40

Kreis Weizen ErbſenM. M.Merſeburg 15,00 14,00
Weißenfels 13,80-14,80 13,20-14,40 13,00-16,00
Naumburg S

Querfurt Stadttheater Halle a. S.

Mittwoch, 25. Febr., abends 7 Uhr:
Lohengrin. (Gaſtſpiele.)

Zeitungs-Makulatur
vorräthig in der Kreisblattdruckerei.

s n s
Carbolineum

Seſt 20 Jahren bewährt.

Jm Alleinverkauf für
Merſeburg u. Umgegend:

Eduard Alauss,
Mersehburg-

2

werden, ſobald dieſelben den Wert von

h I VIard (450

Damenschneiderei.

I i n nS Plissé c
brennt bis 26 em breit (292

H. Baar. Markt 3.
David's Chokoladen u. Honig-

kuchen, Feyler's
feinſte Coburger Schmätzchen
empfichlt Robert Heyne.

Sommerweizen
zur Saat,

hohe Erträge, Zentner 8 Mark, ver-

kauft (446Bertram,
Rittergut Creypau.

Nollideneſ

Brust-
Bonbons

nach der Composition des Königl.
Geh. Hofrats Dr. H. arless bereitet,
haben sich seit über 50 Jahren
bei Katarrhalischen Hals- und

Brustaſfectionen bewährt.
in Packeton zu 40 u. 50 Pfg.
Verkaufsstellen durch Firma-

Schiläer Kkenntlich.

Zu und
Abgangs-Liſten

vorräthig. KreisblattDruckerei.

Für die Redaktton verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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